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Von Prof. E nes K aric, Sarajevo

D
as K lo n e n  v o n  M e n s c h e n  

w ird  in  den  e th isc h en  un d  

p h ilo so p h isc h e n  D is k u s s i­

o n sf o ren  un serer Z e it zum eist vo n  e i­

n em  eth isc h en  S tan d p u n k t aus d isk u ­

t ie r t .  D ie  A r g u m e n t e  d e r  h e u t ig e n  

th e o lo g is c h e n  u n d  p h ilo s o p h is c h e n  

S p rac h e  k o n z e n t r ie r e n  s ic h  zu m  

gro ß en  T e il a u f  die  dre i M erkm ale  der 

M ä ß ig u n g ,  d e r  B e gre n z u n g  u n d  das 

D en ken  der E inheit.

D ebatte: P ositionen zur

Zur Diskussion um die Vertretbarkeit des menschlichen Klonens

Mäßigung

i W e n n  w ir  darüb er n ac h den ken , wo ­

durc h  sic h  unsere m o dern e L eb enswei- 

I se vo n den  Z ivilisatio n en  des alten  B a- 

| b ylo n , Ä gyp te n , P ersien , I n dien , C h i-  

j n a, G rie c h e n lan d  u n d  d e r Z iv ilisat io -  

’i n en  de r M aya un d A zteken , ab er auc h  

vo n  de m  m it t e la lt e r lic h e n  C h r is t e n ­

tu m  u n d  d e m  I s lam  u n t e r s c h e id e t ,
|

j d a n n  g ib t  es d az u  v ie le  z u t re f f e n d e  

A n tw o rte n . U m  ab e r zu e in e m  s t im -  

j m ige n  B ild  zu g e lan g e n , m üssen  w ir  

uns zuerst e in m al a u f  den  M aß stab  ei-  

j n igen , an h an d dessen üb er den  U n ter ­

sc h ied  zw isc h en  m it te la lte r lic h e r  un d  

j m o de rn e r L eb en sweise  un te rsc h ie den  

I werden  kan n .

W e n n  w ir  b e is p ie ls w e is e  v o n  d e r  

J M ä ß ig u n g  au s g e h e n , d ie  a lle  W e is ­

h eitsleh ren  un d  R eligio n en  dieser Z ivi-  

; lisatio n en  leh rten , dan n  w ird  deutlic h , 

dass in  f rü h e re n  Z e ite n  d ie  M ax im e  

i der M äß igu n g die  D in ge  n ic h t n ur vo r 

j dem  m e n s c h lic h e n  Z u g r if f  sc h ü tz te ,

| so n dern  auc h  das m e n sc h lic h e  W ese n  

( vo r sic h  selb st.

i D ie  D e n k e r u n d  M än n e r  d e r an t i-  

! ken  Z eit - S o krates, B uddh a, K o nf uzi- 

j  us u n d  an de re  -  b ezo gen in  ih re  L eh ­

ren  u n d  V o rträge  s ic h e r lic h  d ie  F o r ­

m e ln  " T u e  n ic h t "  o d e r  " I h r  s o llt  

1 n ic h t"  m it ein . D ieses " T ue n ic h t"  rät 

j u n s , in  A n b e t r a c h t  u n s e re r  e ig e n e n  

| H an d lu n g e n  u m s ic h t ig  zu s e in . D ie  

: M e n s c h h e it  e r f ä h r t  u n v e r g le ic h lic h

grö ß eres U n glü c k  als F o lge  m e n sc h li ­

chen  H an deln s als aus U n tät igke it.

D as M e r k m a l d e r  M ä ß ig u n g  is t  

o h n e  diese  A n w e isu n ge n  n ic h t  d e n k ­

b ar . E s is t  o f f e n s ic h t lic h ,  dass  d ie  

m e n sc h lic h e n  K u ltu re n  un d  R e lig io ­

nen  zuerst a u f  G e- un d  V erb o ten  b eru ­

hen , d.h . a u f  e in er b estim m te  A rt un d 

W eise  zu h an deln . D ie M en sc h en  wus ­

sten  n atü rlic h , dass diese  B egren zun ­

gen  den  M en sc h en  n ic h t k le in  m ac hen  

so llten , so n dern  se in e  W ü rd e , E in zig ­

a r t ig k e it  u n d  m o ralisc h e  R ec h tsc h af ­

f en h eit a u f  diesem  P lan eten  b estätigten  

so llte n . D en  W e lte n  de r M in e ralie n , 

P f lanzen , T iere  u.a. wurden  ke in e  A n ­

w e is u n ge n  ge ge b e n , w ie  d ie s  b e i der 

M en sc h h e it de r F all ist , de n n  sie e x i­

s t ie re n  in  d e r  n a t ü r lic h e n  A u s g e g li ­

c h e n h e it,  d ie  ih n e n  v e rlie h e n  w urde . 

D ie  A rt  u n d  W e is e ,  w ie  A lla h  das 

G le ic h g e w ic h t  d e r  N a t u r  b e w ah rt , 

s c h e in t  d e m  M e n s c h e n  m an c h m al 

i h ars c h  o d e r  g ra u s a m  zu s e in . U n d  

d o c h  s in d  d ie s e  E re ig n is s e  in  d e r 

n atürlic h e n  W e lt  -  we n n  auc h  in  G än ­

ze n ic h t verstän dlic h  für uns - do c h  die 

M a n if e s t a t io n e n  e in e s  b e s t ä n d ig e n  

G le ic h gew ic h ts . U n d  es s in d  n u r w ir , 

d ie  in  d e r L age  s in d , w ille n t lic h  U n ­

o rdn un g in  d ie  m in eralisc h e , p f lan zli-  

I c he un d tierisc h e W e lt  zu tragen .

E s kan n  ke in e n  Z weife l daran  geb en, 

i d ass  w ir  w e g e n  d e r  m e n s c h lic h e n  

M ö g lic h k e it ,  in  d ie se  W e lt e n  e in z u ­

gre if e n , d urc h  den  G ö ttlic h e n  B ef eh l 

b egrenzt werden . E r steh t als W arn un g 

vo r unseren  A ugen  un d unserem  H an ­

de ln . A us diesem  G run d gib t  es in  al ­

le n  e t h is c h e n  S ys te m e n  R e c h te  u n d  

G esetze, d am it  die  M en sc h en  in  ih re r 

W e lt  dav o n  a b g e h a lt e n  w e rd e n , das 

V erh alten  vo n  R aub tieren  aus der N a­

tur  anzun eh m en.

W e n n  h e u t e  d ie  R e lig io n e n  das  

m e n sc h lic h e  K lo n en  ab le h n e n , d an n , 

weil dieses jed e  G renze der M äß igu n g

ü b e r s c h r e ite t .  E s w ir d  v ie lf a c h  b e ­

sc h rieb en  als e in  A n grif f  a u f  die  M e n ­

sch en würde , als e in e A rt G uerillakrieg, 

der vo n  W isse n sc h af t le rn  u n d  un v er ­

an two rtlic h en  T ec h n o kraten  gegen das 

W e s e n  des  M e n s c h e n  g e f ü h r t  w ir d . 

N ic h t  se lte n  w ir d  es als  m e n s c h lic h e  

R eb e llio n  gegen die  G ö ttlic h en  G eset ­

ze b esc hrieb en , in  die  S ein e  G eschö pfe 

h in e in  geb o ren  we rde n . D er u n e n d li ­

c he  S te rn en h im m el üb er un s läd t  den  

M e n sc h e n  e in , s ic h  a u f  den  W e g  des 

U n b e k an n te n  un d  E n tf ern ten  zu m a ­

c h e n , ab e r  das  m o ra lis c h e  G e se tz  in  

uns, w arn t uns davo r, n ic h t jeden  W eg 

zu n e h m e n , n ic h t  je d e s  M it t e l an z u ­

w e n d e n , um  das  E n t f e rn te  zu  e r r e i ­

chen.

B egrenzung

R e lig io n e n  e r in n e rn  d ie  M e n sc h e n  

d a r a n , dass  es in  ih n e n  e in e  in n e r e  

S c h welle  gib t. S äm tlic h e  O f f en b arun g 

u n d  W e is h e it  im  L auf e  d e r  M e n s c h ­

h e itsgesc h ic h te  h atte  auc h  den  Z wec k, 

den  M en sc h e n  zu le h ren , die  B egren ­

z u n g e n , M a ß e  u n d  o f f e n k u n d ig e n  

G rundsätze zu erken n en . I n  der islam i­

sc hen  T rad it io n  gib t es e in e um f assen ­

de L ite ratu r üb er diese  G ren zen  (H u-  

d ud), die  w ir  n ic h t üb ersc h reiten  dür ­

fen. W e n n  w ir  e in e q ur'an isc h e  A n wei­

sun g re zit iere n , dan n  erwec kt diese  in  

uns e in  W issen  vo n  G renzen, b eispiels ­

weise vo n der T atsac h e , dass es e in  un ­

verletzlic hes B an d zwisc hen E ltern und 

ih re n  K in d ern  gib t . W e n n  M en sc h e n  

diese verletzen , wen n  sie b eispielsweise 

d ie  f am iliäre n  H eiratsverb o te  ign o rie ­

re n , d an n  s te llt  d ie s  e in e  G re n z üb e r ­

s c h r e it u n g  d a r .  A lle  m o r a lis c h e n  

A spekte unserer Z ivilisatio n  un d so gar 

un serer staat lic h en  G esetze verdan ken  

ih re n  U rs p ru n g  G ö t t lic h e r  O f f e n b a ­

ru n g, so  w ie  d ie  W ärm e  n o c h  an h ält  

un d die N atur atm en  lässt, o b wo hl die 

S o n n e  als  S p en der län gst un te rgegan ­

gen  ist.

W e n n  w ir  u n se re  re la t iv e  F re ih e it  

m issb rauc h en , dan n  üb ersc h re iten  w ir 

n ic h t  n u r d ie  re ligiö se n  G eb o te , so n ­

dern  n ic h t  se lten  auc h  die  s taatlic h e n  

G esetze. D as K lo nen des M en sc h en  ist

s ic h e r lic h  e in  d e rar t ig e r  F all,  in  w e l­

c h em  vie le  G renzen üb ersc h ritten  wer ­

d e n . S e lb s tv e r s tä n d lic h  is t  es n ic h ts  

N eues f ür den  M en sc h e n , dass er dies 

t u t .  N ic h t  n u r  d e r E in z e ln e  h at  d ies  

im m er getan , so n dern  auc h  vie le  Z ivi­

lisat io n e n . A lle  V o rsc h rif ten  der R e li ­

gio n en , wie  auc h  die G esetze eines G e ­

m einwesens, sin d daf ür gesc haffen , um  

zu b esc hränken un d um  O rdn un g und 

W isse n  zu den  M en sc h e n  zu b rin gen . 

U n e in ge s c h rän k te  m e n sc h lic h e  F re i ­

h e it  un d un veran tw o rt lic h es H an de ln  

f ü h re n  an  d e n  A b g ru n d  de s  C h ao s . 

W a s  k ö n n te  e in  b e sse re r  B e w e is  f ü r 

d ie se  A u ssage  s e in , als  d ie  v ie le n  e r ­

sc h rec kenden  A rten  vo n  B o m b en, vo n  

den en  e in ige  b ereits  e in gesetzt wo rden  

sin d. D iese M assen vern ic h tun gswaf fen  

s in d  d ie  K o n sequen zen  m e n sc h lic h e n  

W issen s - un veran two rtlic h en  W issen s 

- un d n ic h t der U n wissenh eit.

T h e o lo ge n  w ie  P h ilo so p h en  s te lle n  

e in f ac h e  F rage n , w ie  b e is p ie ls w e is e : 

W e r  sin d die  E ltern  e in es K lo ns? E n t ­

b e h r t  e in  g e k lo n te s  W e s e n  das  G e ­

h e im n is  d e r S c h ö p f u n g u n d  S p o n ta ­

neität? H ab en  wir das R ec ht, ih m  o der 

ih r die U n tersc h eidb arkeit, also  das E r­

geb n is vo n  S c h ö pf un g, zu verweigern?

D ie  F rage  s t e llt  s ic h ,  o b  w ir  das 

R ec h t h ab en , das G esic h t e in es M e n ­

sc h en  zu k o p ie re n , d ie se  k ö rp e rlic h e

I n se l, durc h  die  un sere  S ee le  sic h  m a ­

n if e stie rt un d  durc h  die  sie alle  W u n ­

der der W e lt  auf n im m t. E s ist  das S ie ­

g e l A lla h s ,  S e in e  G a r a n t ie  u n s e re r  

E c h theit, e in e G aran tie daf ür, dass w ir 

weder K o pien  n o c h  F älsc h un gen  sind. 

D ieses G esic h t ist e in e G aran tie daf ür, 

dass A llah  uns als e in m alige  E in h eit er ­

sc haf fen  h at , w o durc h  un s S e in e  u m ­

fassende G nade im  A ugen b lic k  unserer 

E rsc haff ung gegeb en wurde.

W ir d  das K lo n en , das e in  N ac h ah ­

m en  ist , das S ym b o l un d W u n d e r der 

e in z ig a r t ig e n  N a t u r  je d e s  e in z e ln e n  

M en sc h en  zun ic h te  m ac h en ? E in ara ­

b is c h e r  D ic h te r  sagte : " O h  M e n s c h , 

d u  w irs t  n ie m als  m it  d e in e m  R üc k en  

lac hen  kö n n en ."  A u f  diese A rt erkan n ­

te  er das au ß e ro rd e n t lic h e  W ese n  des 

m e n s c h lic h e n  G e sic h ts  an . A llah  e r ­

sc h aff t, E r ah m t n ic h t  n ac h . A llah  ist

E iner, ab er all das, was E r erschaff t, er ­

sc h af f t  E r un te rs c h ie d lic h . A llah  w ie ­

derh o lt S ic h  n iem als.

I m  h e u t ige n  D isk urs üb er das K lo ­

n e n  f in d e t  sic h  d e r G e dan k e , dass als 

F o lge  d e r  A b s c h af f u n g  b zw . V e r le t ­

z u n g  e in e r  e in z e ln e n  g ru n d le g e n d e n  

B e gre n z u n g, T au s e n d e  an d e re  f alle n  

werden . A u f  diese W eise  wurde , als die 

B io te c h n o lo gie  d ie  L e ih m u tte rs c h af t  

erm ö glic h te , e in e weitere  B arriere e in ­

gerissen , ab er dab ei b lieb  es n ic h t. D ie 

L e ih m u t t e r s c h a f t  b r in g t  u n lö s b are  

e th is c h e  u n d  re ligiö se  F ragen  f ü r das 

geb o ren e K in d m it  sich . D ie  F rau, die 

es geb o ren  h at , ist  n ic h t sein e M utte r,  

ab e r  d ie  F rau , v o n  d e r  d ie  E iz e lle  

s ta m m te , h a t  es n ic h t  z u r W e lt  g e ­

b rac ht. D ie F rage ist n ic h t, ob  m it der 

L e ih m u tte rs c h af t  e in  P ro b lem  ge lö st  

w u r d e , s o n d e rn , o b  D u tz e n d e  n e u e  

h in zu geko m m en sind.

W äh ren d  w ir  uns diesen  F ragen  ste l­

le n  u n d  das K lo n e n  z u rü c k w e is e n , 

wäh ren d w ir davo r warn en , dass die er ­

w äh n ten  G renzen  n ic h t  üb e rsc h ritten  

we rde n  dürf en , f ragen  w ir  un s gle ic h ­

ze itig, warum  w ir an  sie erin n ern  m üs ­

sen . V ie lle ic h t  lie gt  es daran , dass w ir 

als  M e n s c h e n  m it  e in e m  w e s e n t lic h  

b reiteren  W e g ko n f ro n tiert werden  als 

jede s an de re  G esc hö pf . W äh re n d  b e i­

spie lsweise  d ie  M u slim e  davo n  ausge ­

h en , d^ss dieser P fad n ur vo n jen en  si­

c h e r b e sc h ritte n  w e rd e n  k an n , deren  

R e is e p ro v ian t  e in e n  u n v e r le tz lic h e n  

R espekt vo r den  B esc h rän kun gen  um ­

f asst, h at un s das tec h n isc h e  Z e italte r 

dazu geb rac ht, diese zu durc h tren n en .

D er G eist der T ec h n ik  f eiert P ro m e ­

theus un d sein en  D ieb stahl des F euers 

vo n  den  G ö ttern . A m  H ö h ep un k t des 

te c h n isc h e n  Z e it alte rs , auc h  b e k an n t 

als das 2 0 . J ah rh un dert, in  dem  alle in e 

in  zwei K riegen  m e h r als f ün f zig M il ­

lio n en  getö te t w o rden  sin d, versuc h te  

der deutsc he P h ilo so ph  K arl J aspers e i­

nen  S in n  für V eran two rtlic h keit in  sei­

n e m  D e n k e n  zu e n tw ic k e ln . E r e n t ­

w ic k e lte  d ie  L eh re  vo m  M e n sc h e n  in  

ex trem er L age , vo m  M en sc h e n  in  der 

G ren z situatio n . G eb urt ist  e in e  G ren ­

ze, G e sc h lec h t auc h , eb en so  S p rac h e , 

K ran kh eit, K ö rperlic hkeit, S p iritualität

un d auc h  der T o d. D ies sin d G renzen, 

E x tre m s itu a t io n e n , d ie  un s zu e ige n  

sin d, n ic h t das G esic h t un d  die P erso n 

eines A n deren , die w ir  m it n iem an dem  

te ilen . K arl J aspers B o tsc haft aus seiner 

L eh re  vo n  d e r G re n z s it u at io n  an  d ie  

m en sc h lic h e E xistenz ist  o f fen sic h tlich : 

E s g ib t  u n d  k an n  k e in e  T e c h n o lo gie  

ge b en , d ie  a u f  e in e  m o ralisc h  v e rtre t ­

b are  W e is e  in  d e r  L age  w ä re ,  d ie  

G r e n z s it u a t io n e n  des  M e n s c h e n  zu 

üb erwin den  o der ab zuschaffen.

Das D enken der E inheit

D as W issen  um  un d der R esp ekt vo r 

d e n  G re n z e n  e r m ö g lic h t  u n s , das 

w ic h t ig e  M e r k m a l d e r M ä ß ig u n g  zu 

e r k e n n e n . D as M e r k m a l d e r  M ä ß i ­

gu n g un d das d e r B egre n zun gen  sin d 

en g v e rb u n d e n  m it  dem  d e r E in h e it . 

D e r e in z e ln e  M en sc h , e in  V o ge l, e in  

G ras h alm  o de r e in  R e ge n w u rm  - sie  

a lle  s in d  u n te rs c h ie d lic h e  E in h e ite n , 

in d iv id u e lle  B e is p ie le  des  G an z e n . 

A b er jedes D in g erf ährt sein e getren nte  

E in h e it  m it  e in em  an d e re n , w e it e re n  

G anzen.

D ie  E in h e it ,  in  d e r  e in  M e n s c h  

m e n sc h lic h  ist , is t  k e in e  un ab h än gige  

G rö ß e. W ir  sin d im m er n o c h  verb un ­

d e n  m it  d e r  V ie lz a h l d e r  b e k an n te n  

u n d  u n b e k a n n t e n  D in g e , d ie  un s 

d u rc h  u n z ä h lig e  u n tre n n b are  B an de  

m it den  sic h tb aren  wie  den  un sic h tb a ­

ren  E in h e ite n  v e rb in d e n . W ir  atm e n  

die  L uft, s in d  dan k  der S c h werkraf t in  

der L age zu laufen  un d  n eh m en  unsere 

N a h r u n g  au s  d e r  t ie r is c h e n  u n d  

p f lan zlic h en  W e lt  als G an zem . E s ist , 

als ob  das m en sc h lic h e W esen , wie  un ­

ser S c h ic ksal auc h , ausgedrüc kt w ird  in  

d e n  E in h e it e n  u n d  S c h ic k s a le n , d ie  

un s w ie  e in  V ie lz a h l v o n  k o n z e n tr i ­

sc hen  K reisen um geb en . So  ste llen  sich 

d ie  D in g e  in  ih re m  ä u ß e re n  A s p e k t  

dar.

A b er  e in e  E in h e it  h a t  au c h  in n e re  

A sp e k te . E in er d e r A rgu m e n te  ge ge n  

d e n  A k t  de s K lo n e n s  is t ,  dass d e r  

S c h ö p f un gsakt  in  der S c h af f un g e in er 

E n t ität statt f in det , n ic h t durc h  N ac h ­

ah m u n g o der E rsc h af f un g e in e r T e il-  

E n t it ät . S c h ö p f u n g ist  im m e r d ie  E r­

sc h af fun g e in er E in h eit. E s ist un m ö g­

lic h , e in  H erz, e in e L un ge , o der andere 

O rgan e  f ü r  O r g an tran s p lan ta t io n  zu 

geb ären . E s g ib t  V e rs u c h e , dem  K lo ­

n e n  h u m a n is t is c h e  A n lie g e n  z u z u ­

sc h re ib e n  m it  d e r  A u s s a ge , dass  w ir  

durc h  die  N ac h ah m u n g das e rh alte n , 

was w ir  b en ö tige n : e in  H erz, N ie re n , 

e in  K n iegelen k, was auc h  im m er. U m  

e in  T e il zu e rh alte n , m üs se n  w ir  das 

G anze klo nen .

E s b e s te h t  b e i T h e o lo g e n  d ie  e in ­

h e it lic h e  S ic h t , dass im  F alle  des E r ­

f o lgs d e r  R e p ro d u k t io n s te c h n o lo g ie  

ein e ganze R eih e  an  e th isc h en , rec h tli ­

c h e n  u n d  m o ralisc h e n  F ragen  au f ge ­

w o rf e n  w e rd e n . D ie s is t  d e r V e r lu s t  

de r M u t te r ,  des V ate rs un d de r K in ­

de r. E in  V e r lu s t  de ss e n , was w ir  d ie  

Seele nen nen , das S elb st, den  in d iv id u ­

e lle n  B lic k  a u f  d ie  U n e n d lic h k e it  des 

H im m e ls .  W as  im m e r  d as  E rge b n is  

de r F o rsc h un ge n  se in  w ird , so  b le ib t  

d o c h  als  le tz te s  H in d e r n is  d as  T ö ­

tun gsverb o t. N ur, w ie  so ll m an  an  die  

O rgan e  des K lo ns ge lan gen , o hne des ­

sen E in h eit zu tö ten?

D as K lo nen  ist  e in  we iterer V ersuc h  

der T ec h n ik , dem  T o d zu en tko m m en  

o der, da dies un m ö glic h  ist, ih n  auf zu ­

sc h ie b e n . D as K lo n en  is t  das t e c h n i­

sc h e  B e s t re b e n , d as  G e h e im n is  d e r  

S c h ö p fun g vo n  A llah  zu stehlen , so dass 

w ir  üb er die  E w igk eit  lac h e n  k ö n n en , 

o hn e den  T o d zu sc hm ec ken . D ie  R e ­

lig io n e n  w isse n , dass es d ie  E w igk e it  

g ib t ,  ab e r d e r e in z ige  W e g  zu ih r  ist  

durc h  den  T o d. W ie  A llah  in  der S ura 

A n -N adsc h m , 2 4  sagt: „Soll der Mensch 

denn haben, was immer er sich 

wünscht?“

Die Entwicklung der Biotechnologie entscheidet auch über die mögliche Vernutzung von Kleinkindern


